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1 Einleitung 

Der Markt für Bioenergie ist – zumindest in Deutsch-

land und Europa – maßgeblich durch politische Ent-

scheidungen geprägt (z.B. ANSCHÜTZ, 2014). Die 

Auswirkungen der durch die europäische und die na-

tionale Gesetzgebung geprägten Bioenergiepolitik 

sind bereits seit längerem Gegenstand der öffentlichen 

Diskussion. Beispiele für kontrovers, überwiegend 

jedoch kritisch diskutierte Sachverhalte sind die Aus-

wirkungen der Bioenergieproduktion auf die Ernäh-

rungssicherheit („Tank oder Teller“), die Biodiversität 

und das Landschaftsbild („Vermaisung der Land-

schaft“) und den Strompreis, um nur einige der popu-

lärsten Argumente zu nennen (ZSCHACHE et al., 

2010). Die Bioenergiepolitik befindet sich aufgrund 

ihres Einwirkens auf einen außerordentlich komplex 

verfassten Energiemarkt (SCHIFFER, 2015), ihrer er-

heblichen (Um-)Verteilungswirkungen, die zur Ent-

stehung von „Gewinnern“ und „Verlierern“ der Ener-

giewende führen (BROCKER und PENNEKAMP, 2014), 

sowie ihrer weitreichenden ökonomischen und ökolo-

gischen Konsequenzen, die im Vorfeld jeder Geset-

zesänderung schwer zu prognostizieren sind, sodass es 

immer wieder zu unbeabsichtigten Steuerungswirkun-

gen kommt, ständig im Fluss. Auch das Jahr 2014 war 

daher durch eine intensive gesetzgeberische Tätigkeit 

geprägt. Wichtige Veränderungen gingen unter ande-

rem von der erneuten Novellierung des Erneuerbare-

Energien-Gesetzes (EEG) und der Verabschiedung 

des Gesetzes zur Neuregelung der Förderung von Bio-

kraftstoffen aus. 

Speziell die jüngste EEG-Novellierung hatte für 

den Markt für Bioenergie große Bedeutung, da sie den 

weiteren Ausbau der für Deutschland so charakteristi-

schen Biogasproduktion auf Basis nachwachsender 

Rohstoffe weitgehend zum Erliegen brachte. Leitge-

danken des novellierten EEG 2014 sind die Schaffung 

eines verlässlichen Ausbaukorridors für erneuerbare 

Energien, die stärkere Konzentration der Förderung 

auf kosteneffiziente Technologien, die Stärkung der 

Marktintegration und Nachfrageorientierung der er-

neuerbaren Energien sowie eine breitere Verteilung 

der Kosten der Energiewende (BMWI, 2014c). Mit 

Blick auf die Biogaserzeugung sind eine weitere Ver-

einfachung und Absenkung der Vergütungsstruktur 

sowie eine technologieunabhängige Grundvergütung 

kennzeichnend (DBFZ, 2014a). Weitere Eckpunkte 

sind die Begrenzung des Anlagenzubaus auf 100 MWel 

pro Jahr, die Einführung einer verpflichtenden Direkt-

vermarktung für alle Neuanlagen ab 500 kWel, bzw. 

ab 100 kWel ab 2016 sowie die Einführung eines Flexi-

bilitätszuschlags. Eine besondere Förderung erfahren 

Güllekleinanlagen mit weniger als 75 kWel Leistung, 

die insbesondere für größere tierhaltende Betriebe 

eine Investitionsalternative darstellen (BUTHUT, 2014; 

RALLE, 2015). 

Für das Jahr 2015 ist zu erwarten, dass sich aus 

der vor dem Abschluss stehenden Novellierung der 

Düngeverordnung Anstöße speziell für den Biogasbe-

reich ergeben werden. Den Hintergrund bildet die Ein-

leitung der zweiten Stufe eines Vertragsverletzungs-

verfahrens durch die EU-Kommission wegen ungenü-

gender Anstrengungen Deutschlands zur Reduzierung 

oder Prävention der Nitratbelastung von Gewässern, 

speziell Grundwasserkörpern. Konkret sieht die EU-

Kommission die EU-Nitratrichtlinie durch die deut-

sche Düngeverordnung nur unzureichend umgesetzt. 

Die daraufhin durch das damalige Bundesministerium 

für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 

einberufene Bund-Länder-Arbeitsgruppe zur Evaluie-

rung der Düngeverordnung hat umfassend die Wirk-

samkeit der gegenwärtigen Regelungen im Hinblick 

auf eine bedarfsgerechte Düngung, die Verminderung 

der stofflichen Risiken, die von der Düngung ausge-

hen, sowie den Vollzug der Verordnung evaluiert 

(BLAG, 2012). Seit dem 18.12.2014 liegt ein Verord-

nungsentwurf des Bundesministeriums für Landwirt-

schaft und Ernährung vor. Sollte dieser Entwurf Ge-

setzeskraft erlangen, wäre die Biogasproduktion zum 

einen direkt von der Novellierung der Düngeverord-

nung betroffen, namentlich durch die Ausdehnung der 

Obergrenze (170 kg je ha und Jahr) für die Ausbrin-

gung von stickstoffhaltigen Wirtschaftsdüngemitteln 

auch auf Gärprodukte aus Biogasanlagen. Allerdings 

wird im vorliegenden Entwurf der nach Landesrecht 

zuständigen Stelle die Möglichkeit eingeräumt, unter 

bestimmten Bedingungen Anträge auf Ausnahmen 

von der genannten Beschränkung zu genehmigen (§ 6 

des Referentenentwurfs). Zum anderen wird die Bio-

gasproduktion indirekt von der Novellierung der Dün-

geverordnung betroffen sein, da die sich insgesamt 
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aufgrund der vorgeschlagenen Neuregelungen abzeich-

nende Verschärfung der Nährstoffsituation von Betrie-

ben mit Tierhaltung speziell in viehdichten Regionen 

die Frage aufwerfen wird, inwieweit die der Biogas-

produktion zugeschriebenen Systemdienstleistungen 

(HÖHER, 2014) einen Beitrag zur Entschärfung der 

Nährstoffsituation leisten können. Hier wäre etwa an 

den Einsatz von Wirtschaftsdüngern aus Hochburgen 

der Nutztierhaltung in Biogasanlagen in Ackerbaure-

gionen, die bislang nur auf Basis nachwachsender 

Rohstoffe betrieben werden, zu denken (vgl. Kapitel 5). 

2 Relevanz der erneuerbaren 
Energien im Energiemix 

Im Vergleich zum Jahr 2012 ist der deutsche Primär-

energieverbrauch (PEV) 2013 leicht angestiegen 

(+2,6 %). Dabei zeigt sich, dass die erneuerbaren 

Energien weiter an Bedeutung gewinnen konnten. In 

2013 wurde der PEV zu 79,9 % aus fossilen Energie-

trägern und zu 7,5 % mit Hilfe der Kernenergie ge-

deckt. Der Anteil der erneuerbaren Energien lag bei 

11,8 %; er hat im Vergleich zum Vorjahr um 0,4 Pro-

zentpunkte zugenommen. Der Anteil der erneuerbaren 

Energien ist damit inzwischen größer als der der Kern-

energie und der Braunkohle (ENERGY COMMENT, 

2013). 

Die gesamte Endenergiebereitstellung (Strom, 

Wärme, Kraftstoffe) aus erneuerbaren Energien ist im 

vergangenen Jahr leicht auf 319,6 TWh (2012: 

309,9 TWh) angestiegen (BMWI, 2014a). Aufgrund 

des witterungsbedingt gegenüber dem Vorjahr ge-

wachsenen Verbrauchs verharrte der Anteil der Er-

neuerbaren am gesamten Endenergieverbrauch bei 

12,3 % (AGEE-STAT, 2014). Um das von der Bundes-

regierung gesteckte Ziel, den Anteil erneuerbarer 

Energien am Endenergieverbrauch bis 2020 auf 18 % 

zu erhöhen, zu erreichen, ist daher ein weiterer Aus-

bau notwendig. Dabei kommt der Bioenergie aufgrund 

ihrer großen Flexibilität (Bereitstellung von Strom, 

Kraftstoff und Wärme) sowie ihrer vergleichsweise 

guten Speicher- und Dosierbarkeit eine besondere Rolle 

zu. In der Bereitstellung grundlastfähigen Stroms bei-

spielsweise wird eine wesentliche Systemdienstleis-

tung der Biogasproduktion gesehen (HÖHER, 2014). 

Der Endenergieverbrauch schlüsselt sich in 

Strom-, Wärme- und Kraftstoffverbrauch auf. Den 

größten Anteil im deutschen Strommix machten 2014 

die erneuerbaren Energien mit knapp 26 % aus (2013: 

25,3 %; 2012: 23,6 %; Ziel 2020: 35 %). Die Wärme-

bereitstellung aus erneuerbaren Energien ist 2013 um 

4,6 TWh auf 134,4 TWh angestiegen (BMWI, 2014a; 

O.V., 2015). Aufgrund der sehr langen Heizperiode zu 

Beginn des Jahres war der Gesamtwärmeverbrauch 

2013 höher als in den Vorjahren (AGEE-STAT, 2014) 

und der Anteil, der auf erneuerbare Energien entfiel, 

ist leicht auf 9,1 % zurückgegangen (2012: 9,4 %; 

Ziel 2020: 14 %). Beim Kraftstoffverbrauch ist der 

erneuerbare Anteil ebenfalls gesunken und lag 2013 

bei 5,5 % (2012: 6,1 %; Ziel 2020: 10 %). Die zu-

nehmende Bedeutung der erneuerbaren Energien ließ 

sich in den vergangenen Jahren vor allem im Strom- 

und im Wärmebereich erkennen (Abbildung 1). Dank 

Abbildung 1.  Anteile erneuerbarer Energien an der Energiebereitstellung in Deutschland 

 

Stand: August 2014 

Quelle: eigene Darstellung nach BMWI (2014a) 
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dieser Entwicklung konnten 2013 bereits 149,6 Mio. t 

CO2 eingespart werden. Dabei entfielen rund 71,4 % 

auf die Stromerzeugung, 24,3 % auf die Wärmebereit-

stellung und 4,4 % auf die Biokraftstoffe (BMWI, 

2014a).  

Von den 319,6 TWh, die erneuerbare Energien 

2013 zum Endenergieverbrauch beisteuerten, entfielen 

rund 61 % (186,5 tWh; 2012: 205,5 TWh) auf die Nut- 

zung von Biomasse (Abbildung 2). Bei der 

Stromerzeugung (150,9 TWh) rangieren 

Windkraft (51,7 TWh), Biomasse (inklusive 

biogener Anteil des Abfalls; 45,5 TWh) und 

Wasserkraft (20,8 TWh) auf den ersten Plät-

zen. Im Bereich der Wärmebereitstellung aus 

erneuerbaren Energien (134,4 TWh) entfal-

len rund 86,7 % auf die Biomassenutzung 

(BMWI, 2014a). 

Die erneuerbaren Energien haben sich in 

Deutschland zu einem bedeutenden Wirt-

schaftsfaktor entwickelt. Im Jahr 2013 wur-

den rund 16,3 Mrd. € in die Errichtung von 

Anlagen zur Nutzung erneuerbarer Energien 

investiert. Aufgrund des deutlich gebremsten 

Ausbaus der Photovoltaik war dies ein Rück-

gang um knapp 20 % gegenüber dem Vorjahr 

(20,2 Mrd. €). Im Zuge dieser Entwicklung 

haben sich auch die Investitionsschwerpunkte 

verschoben. Machte die Photovoltaik in den 

Vorjahren noch jeweils deutlich mehr als die 

Hälfte der Gesamtinvestitionen aus, so war 

es 2013 gerade noch rund ein Viertel. Auf die Wind-

energie entfällt nunmehr mit 43 % der mit Abstand 

größte Anteil. Weiter angestiegen sind hingegen die 

Umsätze aus dem Betrieb der Anlagen zur Nutzung 

erneuerbarer Energien. Diese Umsätze machten im 

Jahr 2013 insgesamt 15,2 Mrd. € aus, was einer Stei-

gerung von rund 6 % gegenüber dem Vorjahr 

(14,3 Mrd. €) entsprach (BMWI, 2014b). 

Abbildung 2.  Anteile erneuerbarer Energien am  

Endenergieverbrauch in Deutschland 2013 

 
Stand: August 2014 

Quelle: BMWI (2014a) 
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Abbildung 3.  Anbau nachwachsender Rohstoffe in Deutschland 
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Der gebremste Photovoltaikausbau hatte auch 

personelle Konsequenzen. So sank die Anzahl der 

Arbeitsplätze in diesem Bereich 2013 um rund 44 000 

auf 56 000 Arbeitsplätze. Diese Arbeitsplatzverluste 

konnten nur teilweise durch einen Zuwachs im Be-

reich der Windenergie kompensiert werden. Insgesamt 

nahm die Anzahl an Beschäftigten im Bereich erneu-

erbarer Energien im Vergleich zum Vorjahr um 7 % 

auf 371 400 ab. Die weiteren Entwicklungen auf dem 

Arbeitsmarkt hängen wesentlich von der zukünftigen 

Ausgestaltung des EEG ab. Grundsätzlich wird ferner 

eine verstärkte Ausrichtung auf ausländische Märkte 

erwartet (AEE, 2014a; AGRAR EUROPE, 2014). 

Weltweit gewannen die erneuerbaren Energien 

vor allem in der Stromproduktion weiter an Bedeu-

tung; die Erzeugungskapazität konnte 2013 im Ver-

gleich zum Vorjahr um mehr als 8 % auf rund 1 560 GW 

ausgebaut werden; davon entfallen 1 000 GW (+4 % 

zu 2012) auf die Wasserkraft, rund 318 GW auf die 

Windkraft, 139 GW auf Solar und 88 GW aus Bio-

masse. Für die Zukunft wird global ein fortgesetzter 

Ausbau des Anteils erneuerbarer Energien an der 

Stromproduktion prognostiziert. Liegt der Anteil der 

erneuerbaren Energien in China derzeit bei 9,2 %, 

lautet das Ausbauziel für 2020 15 %. Für Frankreich 

wird ein Ausbau von derzeit 13,7 % auf 23 % in 2020 

und für die EU von derzeit 14,1 % auf 20 % erwartet. 

Die Investitionen in erneuerbare Energien waren 2013 

rückläufig (214 Mrd. US $; 2012: 294 Mrd. US $). 

Gründe dafür waren u.a. Unsicherheiten bezüglich der 

Politikausgestaltung in Europa und den USA, rückläu-

fige Subventionen in einigen Ländern sowie gesunkene 

Technologiekosten (AEE, 2014a; REN21, 2014). 

3 Entwicklung der Biomasse-
erzeugung in Deutschland 

3.1 Biomasse aus landwirtschaftlicher 
Produktion 

Die Anbaufläche für nachwachsende Rohstoffe belief 

sich im Jahr 2014 nach ersten Schätzungen auf 

2 337 500 ha (FNR, 2014a). Auf 14 % der 16,7 Mio. 

ha landwirtschaftlich genutzten Flächen in Deutsch-

land wurden demnach nachwachsende Rohstoffe pro-

duziert. Der Anbau nachwachsender Rohstoffe wurde 

somit wieder leicht ausgeweitet, nachdem er 2013 

(2 260 500 ha) rückläufig war. Der Spitzenwert des 

Jahres 2012 (2 436 000 ha) wurde jedoch nicht er-

reicht, wie in Abbildung 3 zu erkennen ist. 

Den flächenmäßig größten Anteil (54,3 %) unter 

den nachwachsenden Rohstoffen nehmen mit 

1 268 000 ha die Energiepflanzen für die Biogaspro-

duktion ein (Tabelle 1); davon entfallen 900 000 ha 

auf den Anbau von Maispflanzen. Auf über einem 

Drittel der deutschen Maisanbaufläche wird mittler-

weile Biomasse zur Energiegewinnung produziert 

(FNR, 2014b), weshalb Raps nach Jahren an der Spit-

ze nur noch die am zweithäufigsten angebaute Ener-

gie- bzw. Industriepflanze ist. Dies ist jedoch nicht 

nur auf die Ausdehnung der Anbaufläche für Ener-

giemais, sondern auch auf den aufgrund der Besteue-

Tabelle 1.  Anbau nachwachsender Rohstoffe in Deutschland (ha) 

Rohstoff 2010 2011 2012 2013 2014* 

Anteil an 

NawaRo-

Fläche 

2014* (%) 

E
n
er

g
ie

p
fl

an
ze

n
 

Raps für Biodiesel/Pflanzenöl 940 000 910 000 786 000 557 000 629 000 26,91 

Zucker/Stärke für Bioethanol 240 000 240 000 201 000 173 000 168 000 7,19 

Pflanzen für Biogas 650 000 900 000 1 158 000 1 250 000 1 268 000 54,25 

Sonstiges (u.a. Agrarholz, Miscanthus) 4 000 6 000 10 500 9 000 9 000 0,39 

Energiepflanzen insgesamt 1 834 000 2 056 000 2 155 500 1 989 000 2 074 000 88,73 

In
d
u
st

ri
ep

fl
an

ze
n

 

Industriestärke 160 000 160 000 121 500 101 500 100 500 4,30 

Industriezucker 10 000 10 000 10 000 10 500 10 500 0,45 

technisches Rapsöl 125 000 120 000 127 000 136 500 129 500 5,54 

technisches Sonnenblumenöl 8 500 8 500 7 500 7 000 7 000 0,30 

technisches Leinöl 2 500 2 500 4 000 3 500 3 500 0,15 

Pflanzenfaser 1 000 500 500 500 500 0,02 

Arznei- und Farbstoffe 10 000 10 000 10 000 12 000 12 000 0,51 

Industriepflanzen insgesamt 317 000 311 500 280 500 271 500 263 500 11,27 

NawaRo insgesamt 2 151 000 2 367 500 2 436 000 2 260 500 2 337 500 100,00 

*vorläufige Schätzung 

Quelle: FNR (2014a) 
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rung von Biodiesel und Pflanzenöl in den letzten Jah-

ren zu beobachtenden Rückgang des Rapsanbaus zu-

rückzuführen (AMMERMANN und MENGEL, 2011; 

GUENTHER-LÜBBERS et al., 2014b).  

Die Anbaufläche von Industriepflanzen zur stoff-

lichen Nutzung hat seit 2010 in kleinen Schritten ste-

tig abgenommen. Für das Jahr 2014 wurde ein An-

bauumfang von 263 500 ha erwartet; die auf dieser 

Fläche angebauten Pflanzen wurden zum Großteil für 

die Produktion von technischem Rapsöl (129 500 ha) 

und Industriestärke (100 500 ha) eingesetzt. Die In-

dustriepflanzen machen in Deutschland inzwischen 

nur noch 11,3 % der Produktion nachwachsender 

Rohstoffe aus. 

3.2 Biomasse aus biogenen Reststoffen 
und Abfällen 

Biogene Reststoffe (z.B. Wald-, Industrierestholz) und 

Abfälle (z.B. Grünabfälle) fallen bei anderweitiger 

Nutzung von Biomasse an. Sie bilden neben den 

Energiepflanzen eine wichtige Grundlage für die 

Energieproduktion aus Biomasse. Neben tierischen 

Exkrementen und Nebenprodukten der Lebensmittel-

produktion werden in Deutschland unter anderem 

Klärschlamm, Grünabfälle, organische Haushaltsab-

fälle, Stroh und andere Erntereste sowie Alt- und 

Restholz zur Produktion von Strom und Wärme ein-

gesetzt (BUNZEL et al., 2011; MÜHLENHOFF, 2013). 

Eine Umwandlung der Abfälle in Biokraftstoff ist 

ebenfalls möglich, gilt aber aufgrund der Stoffhetero-

genität als technisch anspruchsvoll und kostenintensiv 

(KERN und SPRICK, 2012). 

Über 60 % des in Deutschland zur Verfügung 

stehenden Reststoffpotentials werden mittlerweile 

energetisch genutzt. Der Großteil davon entfällt auf 

diverse Formen von Energieholz, die verbrannt wer-

den; nur ein vergleichsweise kleiner Teil der biogenen 

Reststoffe und Abfälle wird in Biogasanlagen anaerob 

vergoren (DROSSART und MÜHLENHOFF, 2013). Die 

zur Verfügung stehenden Potenziale an biogenen 

Reststoffen werden bislang in sehr unterschiedlichem 

Maße genutzt. Das Potential an Altholz ist mittlerwei-

le weitgehend erschlossen, während tierische Fette 

aufgrund gesetzlicher Bestimmungen gar nicht einge-

setzt werden. Im Bereich der tierischen Exkremente 

werden nur 10 bis 20 % des hohen zur Verfügung 

stehenden Potentials von jährlich 88 Petajoule (ca. 

24,5 Mrd. kWh) ausgeschöpft. Das liegt an relativ 

hohen Investitionskosten gerade für kleinere Biogas-

anlagen, der aufwendigen Logistik sowie einer ver-

gleichsweise geringen Akzeptanz etwa auf Seiten der 

Biogasanlagenbetreiber (KRÖGER und THEUVSEN, 

2013; KRÖGER et al., 2014; KRÖGER und THEUVSEN, 

2014). Regional ist die Intensität der Nutzung tieri-

scher Exkremente zur Energiegewinnung sehr unter-

schiedlich (BRÄSEL, 2013). Aktuell gehen Überlegun-

gen dahin, tierische Exkremente aus viehdichten Re-

gionen verstärkt in Biogasanlagen in Ackerbauregio-

nen zu nutzen (GUENTHER-LÜBBERS et al., 2014a). 

Der Einsatz von Wirtschaftsdüngern und Grünab-

fällen zur energetischen Verwendung ist mit erhebli-

chen ökologischen Vorteilen, speziell durch Minde-

rung der Emissionen klimarelevanter Gase, verbunden 

(WEGENER, 2006), während die Nutzung anderer 

Reststoffe auch negative Effekte mit sich bringen 

kann. Die Entnahme von Stroh und Restholz bei-

spielsweise erfordert auch die Beachtung boden- bzw. 

waldökologischer Gesichtspunkte (MANTAU, 2012; 

MÜHLENHOFF, 2013). 

3.3 Biomasse aus forstwirtschaftlicher 
Produktion 

Deutschland verfügt über eine Waldfläche von 

11,1 Mio. ha; dies sind 31 % der Gesamtfläche. Den 

größten Anteil daran hat mit 44 % (ca. 4,8 Mio. ha) 

der Privatwald; 34 % des Waldes befinden sich im 

Besitz von Bund und Ländern und die übrigen 22 % 

sind Körperschaftswald im Eigentum von Kommunen 

und Städten. Der jährliche Holzeinschlag überschreitet 

in Deutschland seit fast 200 Jahren nicht den Zu-

wachs, sodass das Grundprinzip der Nachhaltigkeit 

eingehalten wird. Zudem ist die deutsche Waldfläche 

seit 1992 durchschnittlich um 176 km² pro Jahr ge-

wachsen. Der jährliche Zuwachsüberschuss (Differenz 

zwischen Holzzuwachs und Holzeinschlag) beträgt in 

Deutschland ca. 7,7 Mio. m³, wobei der größte Teil 

dieses Überschusses (5,6 Mio. m³) im Privatwald auf 

Flächen, die kleiner als 20 ha sind, zu finden ist (AEE, 

2013; DROSSART und MÜHLENHOFF, 2013).  

Holz wird in Deutschland energetisch für die 

Wärme- und die Stromproduktion genutzt, wobei sei-

ne Bedeutung zur Wärmeversorgung wesentlich höher 

ist. Zur Strom- und Wärmeproduktion aus Holz wird 

überwiegend Restholz eingesetzt, das bei der Ernte 

und Verarbeitung anfällt, wohingegen das Stammholz 

größten Teils stofflich –  beispielsweise in der Möbel-

industrie oder als Bauholz – verwendet wird. 2012 

wurden 2 % (12,5 Mrd. kWh) des gesamten Stroms 

(625 Mrd. kWh) auf der Grundlage von Holz produ-

ziert, während die erneuerbaren Energien seinerzeit 

insgesamt einen Anteil an der Stromerzeugung von 

22 % (136 Mrd. kWh) hatten. Die Wärmeversorgung  
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basierte im gleichen Jahr zu 7,8 % (107,5 Mrd. kWh) 

auf Holz. Insgesamt hatten die erneuerbaren Energien 

einen Anteil von 10,2 % (140,4 Mrd. kWh) an der 

gesamten Wärmeproduktion (1 375 Mrd. kWh). Holz 

hatte damit den weitaus größten Anteil (76,5 %) an 

der Wärmeproduktion aus erneuerbaren Energien 

(DBFZ, 2013a).  

Insgesamt wird in ungefähr einem Viertel der 

deutschen Haushalte mit Holz geheizt, die damit das 

meiste Energieholz verbrauchen. Meist wird das Holz 

dazu in einer der rund 15 Mio. Einzelraumfeuerstät-

ten, etwa Kaminen und Kachelöfen, verheizt. Der Ein-

satz von Holzzentralheizungen wie Scheitholz-, Hack-

schnitzel- und Holzpelletheizungen hat in den letzten 

Jahren zwar zugenommen, doch liegt ihre Gesamtzahl 

mit ca. 900 000 noch auf einem relativ niedrigen Ni-

veau (STATISTA, 2014). Über die Verfeuerung in 

deutschen Haushalten hinaus wird Energieholz auch 

in Holzheizungen von Gewerbe- und Industriebetrie-

ben sowie in Holzkraftwerken eingesetzt. Holzkraft-

werke produzieren durch die Kraft-Wärme-Kopplung 

thermische und elektrische Energie (BMELV, 2009; 

DROSSART und MÜHLENHOFF, 2013). 

4 Energetische Verwendung von 
Biomasse 

4.1 Entwicklung der Biogasproduktion 

Ende 2013 waren bundesweit 7 850 Biogasanlagen 

am Netz; darunter befanden sich 147 Biomethananla-

gen (Abbildung 4). Aufgrund der jüngsten Novellie-

rung des EEG wurde für 2014 nur ein Zubau von rund 

110 Biogasanlagen, davon 30 Biomethananlagen, 

erwartet. Dies ist ein deutlicher Rückgang gegenüber 

den Vorjahren (Abbildung 5). Die installierte Leistung 

der Biogasanlagen ist entsprechend nur geringfügig 

auf 3 804 MWel angestiegen. Aufgrund der Novellie-

rung des EEG im Jahr 2014 ist für die Zukunft eine 

weitere Stagnation des Anlagenzubaus zu erwarten 

(FNR, 2014c; FvB, 2014a). Im Jahr 2013 stammten 

rund 4,6 % des deutschen Stroms aus Biogasanlagen 

(BMWI, 2014a). Dies reichte nach Einschätzungen 

von Experten aus, um ca. 7,5 Mio. Haushalte zu ver-

sorgen und 16,8 Mio. t CO2 einzusparen. Insgesamt 

waren 2013 rund 41 000 Personen in der Biogasbran-

che beschäftigt (FvB, 2014a). 

Die regionale Verteilung der Biogasanlagen hat 

sich in den vergangenen Jahren kaum verändert. Die 

meisten Anlagen waren Ende 2013 weiterhin in Bay-

ern (2 330) zu finden, gefolgt von Niedersachsen 

(1 480) und Baden-Württemberg (858). Eine andere 

Reihenfolge ergibt sich bei Betrachtung der durch-

schnittlichen Anlagengröße. Hier ist Mecklenburg-

Vorpommern (696 KWel/Anlage) Spitzenreiter vor 

Brandenburg (600 KWel/Anlage) und Sachsen-Anhalt 

(568 KWel/Anlage) (FvB, 2014a). 

Der geringe Zubau an Biogasanlagen im Inland 

seit dem Jahr 2012 sowie die ungünstigen Aussichten 

für die Zukunft haben dazu geführt, dass immer mehr 

Biogasanlagenbauer ihr Augenmerk auf die internatio-

nalen Märkte richten. Dabei wird vor allem die Ex-

pansion in die Länder vorangetrieben, in denen ein 

erheblicher Zubau von Biogasanlagen erwartet wird. 

Abbildung 4.  Entwicklung der Zahl der Biogas- und Biomethananlagen mit installierter Leistung 

 

Quelle: eigene Darstellung nach FvB (2014a) und FNR (2014c) 
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Große Potentiale werden in Osteuropa, Nordamerika 

und Asien, aber seit der Vereinfachung der Genehmi-

gungsverfahren im Jahr 2011 auch in Frankreich und 

Polen gesehen (DBFZ, 2014a).  

Nach Angaben der European Biogas Association 

(EBA, 2014) gab es im Jahr 2012 europaweit insge-

samt rund 13 800 Biogasanlagen mit einer installier-

ten Leistung von mehr als 7 400 MWel (Abbildung 6). 

Dabei ist zu berücksichtigen, dass im Gegensatz zu 

Deutschland im Ausland die Mehrheit der Biogasan-

lagen als Biomethaneinspeiseanlagen betrieben wird 

(DANY, 2013). 

4.2 Entwicklung der 

Biokraftstoffproduktion 

2013 wurden in Deutschland rd. 54 Mio. t Kraftstoffe 

(2012: 53 Mio. t) verbraucht. Biogene Kraftstoffe 

hatten daran einen Anteil von 3,45 Mio. t; gegenüber 

2012 (3,8 Mio. t) bedeutet dies einen Rückgang um 

rund 9 %. Biodiesel ist mit einem Anteil von 51,4 % 

(1,8 Mio. t) weiterhin der wichtigste Biokraftstoff in 

Deutschland, gefolgt von Bioethanol mit rund 

1,2 Mio. t (35 %). Pflanzenöl (ca. 1 000 t) hat seine 

zwischenzeitlich erlangte Bedeutung als Kraftstoff 

Abbildung 5.  Entwicklung der Zahl und der durchschnittlichen Größe neu errichteter Biogasanlagen in 

Deutschland 

 

Quelle: eigene Berechnungen nach FvB (2014a) 
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Quelle: eigene Darstellung nach EBA (2014) 
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weitgehend wieder eingebüßt (FNR, 2014d). Ein Aus-

bau der Biokraftstoffproduktion wäre angesichts nur 

teilweise ausgelasteter Produktionskapazitäten – bei 

Biodiesel zum Beispiel betrug die Auslastung 2013 

nur knapp 66 % (FNR, 2014d) – jederzeit möglich, ist 

aber unter den gegenwärtigen politischen Rahmenbe-

dingungen (u.a. der geltenden Biokraftstoffquote) 

nicht zu erwarten (AEE, 2014b; SCHMITZ, 2012). Der 

Umsatz aus dem Betrieb von Biokraftstoffanlagen 

belief sich im Jahr 2013 auf rd. 3,7 Mrd. €; dies waren 

24,3 % der mit erneuerbare Energien-Anlagen erziel-

ten Umsätze (FNR, 2014d). Insgesamt waren in der 

Biokraftstoffbranche zuletzt 25 600 Personen beschäf-

tigt (O’SULLIVAN et al., 2014). 

Zu einer Stabilisierung der zuletzt mit Absatz-

einbrüchen konfrontierten deutschen Biokraftstoff-

branche wird das im Oktober 2014 verabschiedete 

Gesetz zur Neuregelung der Förderung von Biokraft-

stoffen beitragen. Es verpflichtet die Mineralölindust-

rie ab 2015 dazu, den Treibhausgasausstoß von Ben-

zin und Diesel durch den Einsatz von Biokraftstoffen 

um mindestens 3,5 % zu verringern (AEE, 2014b). 

Um dieses Ziel zu erreichen, werden die Mineralölun-

ternehmen den Anteil an Biokraftstoffen erhöhen 

müssen. Der Preis von Biokraftstoffen wird in der 

Folge ab 2015 wesentlich durch ihr Potenzial zur Re-

duktion von Treibhausgasemissionen beeinflusst wer-

den, sodass die Biokraftstoffhersteller zukünftig stär-

ker im Wettbewerb miteinander stehen werden (VDB, 

2014c). 

Laut Prognose des International Grains Council 

(IGC) stehen aufgrund guter Ernten im Wirtschafts-

jahr 2014/15 weltweit rund 153 Mio. t Getreide für die 

Biokraftstoffproduktion zur Verfügung. Der Anteil 

von Biokraftstoffen an der Nutzung der Weltgetreide-

ernte bleibt mit rd. 6 % weitgehend konstant (AEE, 

2014c). Für die Zukunft rechnen Branchenexperten 

unter anderem aufgrund unklarer politischer Vorga-

ben, steigender Nachhaltigkeitsanforderungen, günsti-

ger Importe (so z.B. 2012 von Biodiesel aus Indonesi-

en und Argentinien), eines sinkenden Kraftstoffbe-

darfs sowie einer insgesamt mangelnden Rentabilität 

der Anlagen mit einer Stagnation oder sogar einem 

weiteren Rückgang der Biokraftstoffproduktion in 

Europa (F.O. LICHT, 2013a, 2013b; EUROBSERVER, 

2013). Mit Blick auf die weltweite Produktion von 

Biokraftstoffen wird trotz steigender Unsicherheiten 

bezüglich der Biokraftstoffpolitiken, ungewisser mak-

roökonomischer Rahmenbedingungen sowie des 

Rückgangs der Rohölpreise mit einem deutlichen 

Wachstum der Biokraftstoffproduktion gerechnet. Bis 

2020 sollen 12 % des Futtergetreides und 33 % der 

Weltzuckerproduktion für die Ethanolherstellung be-

reitgestellt sowie rd. 16 % der pflanzlichen Öle für die 

Biodieselproduktion verwendet werden (SCHMITZ, 

2012). 

4.2.1 Biodieselproduktion 

In 2013 betrug die Biodieselproduktion in Deutsch-

land – wie bereits 2012 – 2,6 Mio. t; sie lag damit 

deutlich unter dem Niveau von 2011 mit 2,8 Mio. t. 

Gleichzeitig verringerten sich die Produktionskapazi-

täten weiter von 4,4 Mio. t in 2012 auf knapp 4 Mio. t 

in 2013. Der Absatz sank weiter von rd. 2 Mio. t 

(2012) auf knapp 1,8 Mio. t in 2013 (FNR, 2014d; 

VDB, 2014a) (Abbildung 7). 

Abbildung 7.  Biodiesel: Produktionskapazitäten, Produktion und Absatz in Deutschland 

 

* vorläufige Schätzungen 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an FNR (2014d)  
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In Europa konnte einschließlich hydrierter Pflan-

zenöle (hydrotreated vegetable oils; HVO) ein Anstieg 

der Biodieselproduktion von rd. 8,6 Mio. t (2012) auf 

9,2 Mio. t (2013) und damit insgesamt eine Stabilisie-

rung der Branche beobachtet werden (UFOP, 2014; 

EUROBSERVER, 2014; F.O. LICHT, 2013b). Führend in 

der europäischen Biodieselproduktion waren 2013 

nach wie vor Deutschland (2,7 Mio. t), Frankreich 

(1,8 Mio. t), Polen, Spanien und die Niederlande (je 

0,6 Mio. t) sowie Italien (0,5 Mio. t). Aktuell liegen 

die Produktionskapazitäten für Biodiesel in der EU 

bei etwa 20,4 Mio. t; sie sind im Vergleich zum Vor-

jahr (23,6 Mio. t) weiter gesunken (UFOP, 2014). 

Weltweit stieg 2013 die Biodiesel- einschließlich 

der HVO-Produktion um weitere 4 % von 22,9  auf 

23,9 Mio. t (Abbildung 8). Neben der EU mit einer 

Produktionsmenge von 8,6 Mio. t waren 2013 die 

USA mit 3,7 Mio. t (2012: 3,3 Mio. t), Brasilien mit 

2,5 Mio. t (2012: 2,4 Mio. t), Argentinien mit 

1,7 Mio. t (2012: 2,5 Mio. t) und Indonesien mit 

1,7 Mio. t (2012: 1,6 Mio. t) die größten Biodiesel-

produzenten (F.O. LICHT, 2013a). Ein erheblicher Teil 

der argentinischen und der indonesischen Produktion 

wird dabei in die EU exportiert, während die brasilia-

nische Produktion fast ausschließlich für den heimi-

schen Markt bestimmt ist (GUENTHER-LÜBBERS et al., 

2014b). Nach ersten Schätzungen wird die weltweite 

Produktion von Biodiesel 2014 weiter leicht auf 

24,5 Mio. t ansteigen. Die Produktion wird dabei vor 

allem im südostasiatischen Raum ausgebaut werden 

(F.O. LICHT, 2013a). 

4.2.2 Bioethanolproduktion 

Im Jahr 2013 konnte in Deutschland die Bioethanolp-

roduktion um 8,8 % bzw. 59 000 t auf 672 000 t aus-

geweitet werden (FNR, 2014d). 2013 wurden für die 

Erzeugung von Bioethanol 404 952 t Futtergetreide 

(+12,8 %) und 267 074 t Industrierüben (+9,6 %) 

eingesetzt (BDBE, 2014). Die Gesamtjahreskapazität 

der deutschen Bioethanolanlagen liegt nach wie vor 

bei ca. 1,0 Mio. t (FNR, 2014d). Der Absatz belief 

sich in Deutschland in 2013 dagegen auf 1,2 Mio. t 

und ist damit um 43 000 t gesunken. Die wichtigste 

Verwendung von Bioethanol in Deutschland stellt die 

Beimischung zu Benzin für die Kraftstoffsorten E5 

und E10 dar, gefolgt von der Verwendung als Benzin-

additiv ETBE (Ethyl-Tertiär-Butylether), dessen Ver-

brauch von 141 676 t auf 154 480 t anstieg (+9,0 %) 

(BDBE, 2014; FNR, 2014d). Die Differenz zwischen 

Verbrauch und Produktion von Ethanol wird vorran-

gig durch Importe aus Frankreich, Spanien und den 

Niederlanden ausgeglichen (GUENTHER-LÜBBERS et 

al., 2014b). Aufgrund der Erweiterung des Spektrums 

der verfügbaren Ausgangsstoffe und der Erhöhung der 

ökologischen Nachhaltigkeit gehen Experten davon 

aus, dass die Ethanolproduktion in Deutschland in den 

nächsten Jahren weiter ausgedehnt werden wird 

(BDBE, 2014; EUROBSERVER, 2014; F.O. LICHT, 

Abbildung 8.  Weltweite Biodieselproduktion (2006 bis 2014) 

 

*vorläufige Schätzung inklusive HVO  

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an F.O. LICHT (2013a) 
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2013b). Trotzdem stellt sich die Situation für deutsche 

Hersteller aber nach wie vor als schwierig dar. Neben 

zwischenzeitlich gestiegenen Kosten für Agrarroh-

stoffe müssen sich die Produzenten mit steigenden 

Importen auseinandersetzen (VDB, 2014b). Durch 

eine positive Entwicklung von Super E10 kann Bio-

ethanol jedoch zukünftig weitere Marktanteile gewin-

nen. Aufgrund der Umstellung der Energie- auf eine 

Treibhausgasminderungsquote im Jahr 2015 erwarten 

Experten, dass sich die hohen CO2-Einsparungen von 

Bioethanol positiv auf den Preis und die Nachfrage 

auswirken (BDBE, 2014). 

Die Bioethanolproduktion in der EU erreichte 

nach ersten Prognosen im Jahr 2014 rund 7,2 Mrd. l 

(Abbildung 9). Frankreich ist mit 1,8 Mrd. l weiterhin 

größter Produzent vor Deutschland mit 1,1 Mrd. l, 

Großbritannien mit 900 Mio. l und Spanien mit 

460 Mio. l. Die Ausdehnung der Produktion gegen-

über 2013 (6,5 Mrd. l) ist in erster Linie auf die Ent-

wicklung in Deutschland und Großbritannien zurück-

zuführen (F.O. LICHT, 2013b; EUROBSERVER, 2014, 

2013). Insgesamt hängt die Zukunft der europäischen 

Ethanolproduktion – wie schon bisher – entscheidend 

von den politischen Rahmenbedingungen ab. In seiner 

umfassenden Szenarioanalyse unter Berücksichtigung 

politischer, wirtschaftlicher, technischer und gesell-

schaftlicher Rahmenbedingungen hat ANSCHÜTZ 

(2014) frühere Prognosen zur mittelfristigen Entwick-

lung des europäischen Ethanolmarktes deutlich nach 

unten korrigiert. 

Nach zehn Jahren kontinuierlichen Wachstums 

stagnierte die Welt-Ethanolproduktion in den letzten 

vier Jahren bei Werten zwischen 102  und 109 Mrd. l 

(Abbildung 10). Führende Produzenten sind die USA 

mit 53,5 Mrd. l und Brasilien mit 28,0 Mrd. l.  

Die europäische Produktion liegt bei rd. 7,2 Mrd. l 

(F.O. LICHT, 2013b). Zuletzt dehnten die USA auf-

grund einer lang anhaltenden Dürreperiode und zwi-

schenzeitlich stark gestiegener Preise für Agrar-

rohstoffe ihre Produktion nicht weiter aus. China ist 

mit einer Menge von 7,4 Mrd. l (2013: 7,0 Mrd. l) 

mittlerweile der drittgrößte Ethanolproduzent der 

Welt; ferner sind im asiatischen Raum noch Indien 

mit 2,5 Mrd. l sowie Thailand mit 1,2 Mrd. l bedeu-

tende Erzeugerländer. Experten attestieren dem asia-

tischen Markt nach wie vor die größten Wachstums-

potentiale (F.O. LICHT, 2013b). Trotzdem werden laut 

aktuellen Prognosen bis 2020 die USA vor Brasilien 

größter Produzent und Nachfrager von Ethanol blei-

ben. Dabei wird davon ausgegangen, dass der Import-

bedarf der USA im Prognosezeitraum ansteigen wird, 

während Brasilien seine Ethanolexporte weiter er- 

höhen wird (SCHMITZ, 2012). Allerdings wird abzu-

warten bleiben, wie sich der jüngste starke Ölpreis- 

verfall, der selbst in neuen Untersuchungen zur Ent-

wicklung der Ethanolproduktion (z.B. ANSCHÜTZ, 

2014) nicht in dieser Form berücksichtigt wurde, aus-

wirken wird. 

Abbildung 9.  Ethanolproduktion in der EU (2007 bis 2014) 

 

*vorläufige Schätzung; Angaben gerundet  

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an F.O. LICHT (2013b) 
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4.3 Strom- und Wärmeerzeugung aus  

biogenen Festbrennstoffen 

Als biogene Festbrennstoffe werden nicht-fossile, 

organische Stoffe bezeichnet, die zum Zeitpunkt der 

ersten energetischen Nutzung in fester Form vorhan-

den sind. Zu diesen Stoffen gehören feste Biomassen, 

etwa Holz, sowie Neben- und Restprodukte der land- 

und forstwirtschaftlichen Erzeugung. Auch in Indust-

rie und Gewerbe fallen nach einer vorherigen stoffli-

chen Nutzung zum Teil biogene feste Reststoffe an 

(z.B. Bau- und Verpackungsholz) (HARTMANN, 

2005). Eine Klassifizierung und Einordnung der ein-

zelnen biogenen Feststoffe erfolgt meist nach deren 

Herkunft. KALTSCHMITT et al. (2009) unterscheiden 

zwischen holzartigen Brennstoffen, Halmgut und 

krautartigen Brennstoffen, Biomasse von Früchten 

sowie definierten und undefinierten Mischungen. Im 

Folgenden liegt der Fokus auf dem Rohstoff Holz, der 

entweder in Form von Energiehölzern auf landwirt-

schaftlichen Nutzflächen kultiviert wird (WOLBERT-

HAVERKAMP, 2012), im Zuge der Waldbewirtschaf-

tung gewonnen wird oder als Alt- und Restholz anfällt 

sowie Halmgut und krautartiger Biomasse, die größ-

tenteils von landwirtschaftlichen Nutzflächen stammt. 

Die biogenen Festbrennstoffe werden – außer in priva-

ten Haushalten – in der Regel über ein Kraft-Wärme-

Kopplungsverfahren sowohl zur Strom- als auch zur 

Wärmeerzeugung eingesetzt. 

Im Jahr 2013 hatte die Stromerzeugung aus bio-

genen Festbrennstoffen einen Anteil von 8,3 % (2012: 

8,1 %; 2011: 9,2 %) an der Gesamtstrombereitstellung 

durch erneuerbare Energien. Nach einem deutlichen 

Rückgang im Vorjahr ist 2013 die Erzeugung wieder 

auf ca. 12,5 TWh angestiegen (Abbildung 11). Da 

nach der Novellierung des EEG 2012 deutlich weni-

ger Biogasanlagen zugebaut wurden (FvB, 2014b), 

konnten die biogenen Feststoffe 2013 ihren Anteil an 

der Stromerzeugung aus Biomasse nach Jahren des 

Rückgangs bei 26,5 % stabilisieren (BMU, 2011, 

2013, 2014). 

Neben elektrischer Energie wird aus erneuerba-

ren Energiequellen auch Wärmeenergie erzeugt. Im 

Jahr 2013 hatten die biogenen Festbrennstoffe einen 

Anteil von 76,7 % an der Gesamtwärmebereitstellung 

aus erneuerbaren Energiequellen (2012: 81,1 %; 2011: 

74 %) (BMU, 2013, 2014). Der weitaus größte Teil 

der Wärmebereitstellung aus Biomasse wie auch aus 

fester Biomasse erfolgt in privaten Haushalten (2013: 

55,4 %; 2012: 58,8 %). Weitere 23,5 % (2012: 

23,7 %) der Wärmeerzeugung entfallen auf industriel-

le Anlagen und dezentrale Heizkraftwerke. Insgesamt 

lässt sich in Abbildung 12 erkennen, dass die prozen-

tualen Anteile der einzelnen Energieträger 2013 keine 

Abbildung 10.  Globale Ethanolproduktion (2007 bis 2014)  

 

*vorläufige Schätzung; Angaben gerundet 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an F.O. LICHT (2013b) 
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großen Veränderungen gegenüber 2012 aufweisen. 

Die bereitgestellten Wärmemengen sind leicht ange-

stiegen; dies war hauptsächlich dem Witterungsver-

lauf des Jahres 2013 geschuldet (BMU, 2014). 

Im vergangenen Jahrzehnt ist die dezentrale 

Wärmeerzeugung in privaten Haushalten stark ausge-

baut worden. Die Wärmebereitstellung erfolgt mit 

Holz-Zentralheizungen (Scheitholz-, Pellet- oder Hack-

schnitzelanlagen) oder in alternativen Heizanlagen 

wie offenen Kaminen oder Kaminöfen. Zum Ende des 

Jahres 2014 sollten laut DEPI (2014) alleine 368 500 

Pelletkessel und Pelletkaminöfen, darunter 10 500 mit 

Abbildung 11.  Stromerzeugung aus Biomasse in Deutschland (2010 bis 2013)  

 

(Musterfüllung: Anteile an der Stromerzeugung aus Biomasse; blaue Füllung: produzierte Strommenge in TWh) 

Quelle: eigene Berechnung nach BMU (2011, 2013, 2014) 

 

 

Abbildung 12.  Wärmeerzeugung aus Biomasse in Deutschland (2010 bis 2013) 

 

(Musterfüllung: prozentualer Anteil an der Wärmebereitstellung aus Biomasse; blaue Füllung: bereitgestellte Wärmemenge in TWh in 

2012 und 2013) 

Quelle: eigene Berechnung nach BMU (2011, 2013, 2014) 
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über 50 kWth Leistung, in Deutschland installiert sein. 

Insgesamt waren zu Beginn des Jahres 2014 deutsch-

landweit ca. 900 000 Biomassebrennkessel zur Wär-

meerzeugung in privaten und gewerblichen Gebäuden 

in Betrieb; dem stehen ca. 15 Mio. Gasheizkessel und 

etwa 6 Mio. Ölheizkessel gegenüber (STATISTA, 

2014). Die zur Wärmebereitstellung im privaten Be-

reich eingesetzten Holzmengen und -arten sind nur 

sehr schwer zu erfassen. Der Holzeinschlag findet 

vielfach durch Privatpersonen in Privatwäldern statt, 

sodass genaue Aufzeichnungen fehlen (BUNZEL et al., 

2011). 

Um diese Einschlagmengen, vor allem aber auch 

die schwer zu erfassenden Holzvorräte in den zahlrei-

chen kleineren Privatwäldern (<20 ha) in Deutschland 

besser einschätzen zu können, sind 2014 die Ergebnis-

se der dritten Bundeswaldinventur veröffentlicht wor-

den. Eine zentrale Aussage ist, dass die Kleinprivat-

wälder über bislang noch wenig genutzte Potentiale an 

Holz sowohl zur stofflichen als auch zur energeti-

schen Nutzung verfügen. Größere private Wälder 

(>20 ha) sowie Landes- und Staatsforsten werden 

dagegen bereits dem jährlichen Zuwachs entsprechend 

nachhaltig intensiv bewirtschaftet. Unter Orientierung 

am internationalen Holzmarkt wird dabei in erster 

Linie eine stoffliche Nutzung des nachwachsenden 

Rohstoffes Holz angestrebt; daneben steht die thermi-

sche Nutzung von Rest- und Abfallholz im Fokus 

(BMEL, 2014). 

Im Jahr 2013 waren in Deutschland ca. 640 Bio-

masse(heiz)kraftwerke (2012: ca. 510 Anlagen) ein-

schließlich thermo-chemischer Holzvergaser mit einer 

elektrischen Leistung von insgesamt 1 537 MWel in-

stalliert. Bis zum Ende des Jahres 2014 wurde mit 

einem weiteren Zubau solcher Anlagen gerechnet, 

sodass sich dann etwa 700 Anlagen in Betrieb befin-

den sollten (DBFZ, 2014b). Der seit der Einführung 

des EEG stete Zubau derartiger Anlagen setzte sich 

damit fort. Während in früheren Jahren überwiegend 

Anlagen mit einer hohen elektrischen Leistung 

≥0,5 MWel und vor allem auch ≥5 MWel errichtet 

worden sind und damit ein hoher jährlicher Zubau an 

elektrischer Leistung stattgefunden hat, sind in den 

Jahren 2010 bis 2014 vermehrt kleinere Anlagen 

≤0,5 MWel und vor allem ≤0,15 MWel errichtet wor-

den (DBFZ, 2013b). 

Die Energieerzeugung in solchen Biomasseheiz-

kraftwerke findet regional in sehr unterschiedlichem 

Maße statt. Während in Niedersachsen, Sachsen-

Anhalt und Brandenburg deutlich größere Anlagen 

(≥1 MWel) im Einsatz sind, werden in Bayern und 

Baden-Württemberg viele Anlagen mit einer geringen 

elektrischen Leistung betrieben (DBFZ, 2014b). Die 

kleineren Anlagen werden oft zur privaten Wärmege-

winnung genutzt, während die größeren Anlagen viel-

fach in Verbindung zur Zellstoff- und holzverarbei-

tenden Industrie stehen, um den prozessbedingten 

Wärmebedarf zu decken und gleichzeitig anfallende 

Rest- und Abfallprodukte sinnvoll zu verwerten. Wei-

tere Großanlagen werden von lokalen Energieversor-

gern oder kommunalen Abfallwirtschaftsbetrieben zur 

Fernwärme- und Stromerzeugung betrieben, um bspw. 

Landschaftspflegematerial und biogene feste Abfall-

stoffe wirtschaftlich sinnvoll energetisch verwerten zu 

können. 

5 Wirtschaftsdüngereinsatz in  
Biogasanlagen 

Ende 2013 gab es in Deutschland rund 7 850 Biogas-

anlagen mit einer installierten Anlagenleistung von 

3 543 MWel (FVB, 2014a). Ein Großteil der Anlagen 

vergärt entweder ausschließlich nachwachsende Roh-

stoffe (NawaRo) oder NawaRo kombiniert mit Wirt-

schaftsdüngern. Während in viehreichen Regionen 

regelmäßig Wirtschaftsdünger in Form von Gülle oder 

Geflügelmist (Hühnertrockenkot oder Hähnchenmist) 

in Biogasanlagen eingesetzt werden, besteht in 

Ackerbauregionen der Substrateinsatz primär aus 

nachwachsenden Rohstoffen, insbesondere Mais 

(KOMPETENZZENTRUM 3N, 2012). In Ackerbauregio-

nen ist daher noch ein erhebliches Potential für den 

Einsatz von Wirtschaftsdüngern in Biogasanlagen zu 

erkennen. Die Nutzung von Wirtschaftsdüngern aus 

viehdichten Regionen in Biogasanlagen in Ackerbau-

regionen erfolgt in der Praxis jedoch nur sehr selten, 

obwohl dies sowohl für die viehhaltenden Betriebe als 

auch für die Biogasanlagenbetreiber eine interessante 

Option darstellt. Für viehhaltende Betriebe ist rele-

vant, dass durch die Abgabe von Wirtschaftsdüngern 

an Biogasanlagen der betriebliche Nährstoffanfall 

reduziert werden kann. Auch auf regionaler Ebene 

könnten auf diese Weise die oftmals erheblichen 

Nährstoffüberschüsse (WÜSTHOLZ, 2014) reduziert 

werden. Durch eine Doppelnutzung der Wirtschafts-

dünger – zunächst als Biogassubstrat und anschlie-

ßend als Substitut für Mineraldünger – kann der Wert 

der Wirtschaftsdünger und deren Transportwürdigkeit 

gesteigert werden. Für die Biogasanlage wiederum hat 

der Einsatz von Wirtschaftsdüngern den Vorteil, dass 

beispielsweise die Kovergärung von Gülle und nach-
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wachsenden Rohstoffen einen positiven Einfluss auf 

den Fermentationsprozess hat (AMON, 2003). Ferner 

kann möglicherweise der Güllebonus aus dem EEG 

2009 aktiviert, der Flächenbedarf der Anlage gesenkt 

und der Bedarf an mineralischem Dünger reduziert 

werden. 

Werden Wirtschaftsdünger erstmals in einer bis 

dato allein auf NawaRo-Basis betriebenen Biogasan-

lage eingesetzt, hat dies in der Regel weitreichende 

Auswirkungen. Daher wurde in einer Studie von 

GUENTHER-LÜBBERS et al. (2014a) der Einsatz von 

Wirtschaftsdüngern in einer bestehenden, bisher nur 

mit nachwachsenden Rohstoffen betriebenen Biogas-

anlage unter rechtlichen und ökonomischen Aspekten 

untersucht. Um unterschiedliche Formen und Arten 

des Wirtschaftsdüngereinsatzes betrachten und ver-

gleichen zu können, wurde eine Szenarioanalyse 

durchgeführt. 

Wenn erstmalig Wirtschaftsdünger in einer Bio-

gasanlage eingesetzt werden sollen, sind bau-, veteri-

när- und transportrechtliche Rahmenbedingungen zu 

berücksichtigen. Nach GUENTHER-LÜBBERS et al. 

(2014a) sind bei den baurechtlichen Anforderungen 

insbesondere das Baugesetzbuch (BauGB) und das 

Bundesimmissionsschutzgesetz (BImSchG) von Be-

deutung. Aus veterinärrechtlicher Sicht sind das Tieri-

sche Nebenprodukte Beseitigungsgesetz (TierNebG), 

das Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG) und damit 

verbunden die Bioabfallverordnung zu beachten. Ab-

hängig davon, ob die eingesetzte Gülle als Bioabfall 

oder tierisches Nebenprodukt eingestuft wird, ergeben 

sich für die Biogasanlage unterschiedliche Konse-

quenzen in Bezug auf Registrierungspflicht, Lager-

dauer oder Grenzwerte zur Ausbringung der Gärreste 

auf landwirtschaftlichen Flächen. Beim überregiona-

len Transport von Wirtschaftsdüngern ist die Verord-

nung über das Inverkehrbringen und Befördern von 

Wirtschaftsdüngern (WDüngV) von Bedeutung, die 

ergänzend zur Düngemittelverordnung (DüMV) und 

Düngeverordnung (DüV) einzuhalten ist. 

In einer Wirtschaftlichkeitsberechnung wurde die 

Umstellung einer bestehenden NawaRo-Anlage in 

einer Ackerbauregion, die bisher keine Wirtschafts-

dünger einsetzt, diese aber aus einer viehdichten Re-

gion beziehen kann, betrachtet. Die weiteren Überle-

gungen gehen von folgenden Annahmen aus: Die 

Biogasanlage ging 2005 ans Netz und unterliegt somit 

dem EEG 2004. Die installierte elektrische Leistung 

beträgt 2x300 kWel, wobei angenommen wird, dass 

die beiden Blockheizkraftwerke als eigenständige 

Anlagen betrieben werden. Die jährlich erzeugte 

Wärmeenergie beträgt 5 120 MWh, die erzeugte elekt-

rische Energie 5 086 MWh. Hauptfermenter und 

Nächgärer umfassen 4 400 m3. Die durchschnittliche 

Verweilzeit beläuft sich auf 134 Tage; das Gärrestla-

ger hat ein Volumen von 4 500 m3. Die anfallende 

Wärmeenergie dient zur Trocknung von Getreide, 

Körnermais und Scheitholz. Für die Trockenfermenta-

tion erhält die Anlage den Technologie-Bonus (TF-

Bonus) nach dem EEG 2004. Der Substrateinsatz 

umfasst 8 040 t Maissilage, je 1 800 t Getreide-

Ganzpflanzensilage und Zuckerrüben sowie 360 t 

Getreidekörner. Die betrachteten Szenarien sind: (1) 

Einsatz von flüssiger Schweinegülle, (2) Einsatz sepa-

rierter Schweinegülle (Separation mittels Dekanter) 

sowie (3) Einsatz von Geflügelmist. Das Ziel ist es, 

die erzeugte Menge an Biogas, Strom und Wärme 

konstant zu halten. Die Wirtschaftsdüngermengen 

ersetzen annahmegemäß anteilig den Silomais und 

werden zu 33 % eingesetzt, um die Anforderungen 

zum Erhalt des Güllebonus – Wirtschaftsdünger müs-

sen mindestens 30 Masseprozent ausmachen – zu 

erfüllen. Ferner wird angenommen, dass die Wirt-

schaftsdünger 150 km zur Biogasanlage transportiert 

werden müssen, dass bei Inkaufnahme von 50 Zwis-

chenfahrkilometern eine Rückfracht für das Gül-

letransportfahrzeug zur Verfügung steht und dass die 

Lagerdauer für Gärreste zukünftig von sechs auf neun 

Monate ansteigt und diese Regelung auch für die be-

trachtete Anlage gilt. 

Die Umstrukturierung der bestehenden Anlage 

im Einklang mit den getroffenen Annahmen hat In-

vestitionen zur Folge, um die bau-, veterinär- und 

transportrechtlichen Anforderungen einhalten zu kön-

nen. Zu nennen sind hier zusätzlicher Lagerraumbe-

darf für die Wirtschaftsdünger einschließlich der nöti-

gen Elektrik, Pump- und Rührtechnik, Änderungen 

entlang der Gärstrecke und die Schaffung von Lager-

raum für die Gärreste. Dabei zeigt sich, dass im Sze-

nario 1 (Schweinegülle) die Investitionskosten am 

höchsten sind, gefolgt von Szenario 3 (Geflügelmist), 

Szenario 2 (separierte Schweinegülle) und der Aus-

gangssituation, in der Vorkehrungen für die verlänger-

te Lagerdauer für Gärreste geschaffen werden (Tabel-

le 2). 

Mittels einer Leistungs-Kostenrechnung wurde 

von GUENTHER-LÜBBERS et al. (2014a) die Wirt-

schaftlichkeit des Wirtschaftsdüngereinsatzes für die 

drei Szenarien analysiert. Die Wirtschaftlichkeitsbe-

rechnung berücksichtigt nur die Veränderungen der 

Kosten und Leistungen, die ursächlich auf den Wirt-

schaftsdüngereinsatz zurückgehen. Die Leistungen 
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ändern sich insofern, als dass der Güllebonus nach 

dem EEG 2009 nachträglich in Anspruch genommen 

werden kann, der Technologie-Bonus wegfällt und 

zusätzliche Gärrestmengen verkauft werden können. 

Auf der Kostenseite sind die veränderten Fixkosten 

aufgrund der getätigten Investitionen, der steigende 

Arbeitskraftbedarf zum Beschaffen und Einbringen 

der Wirtschaftsdünger und Veränderungen der Sub-

stratkosten aufgrund der neuen Zusammensetzung zu 

berücksichtigen. 

Um die wirtschaftliche Vorzüglichkeit der ein-

zelnen Szenarien beurteilen zu können, wird als 

Kennzahl der kalkulatorische Gewinnbeitrag betrach-

tet. Dabei zeigt sich, dass sich die Szenarien grundle-

gend unterscheiden. Aufgrund der Annahme, dass die 

Lagerdauer von Gärresten von sechs auf neun Monate 

Tabelle 2.  Leistungs-Kosten-Rechnung zum Einsatz von Wirtschaftsdüngern 

      Ausgangssituation Szenario 1 Szenario 2 Szenario 3 

Leistungs-/Kostenart   
Preis/ 

Einheit 

NawaRo 

100 % 

Schweinegülle 

flüssig 33 % 

Schweinegülle Geflügelmist 

33 % Dekanter 33 % 

Gesamtinvestitionssumme (€)   243.500 482.180 398.600 403.600 

Abschreibungen  
 

  
 

    
 

  
 

  

Technik/Maschinen  8 Jahr € 31 000 3 875 76 000 9 500 43 000 5 375 101 000 12 625 

bauliche Anlagen  20 Jahr € 197 500 9 875 381 180 19 059 330 600 16 530 277 600 13 880 

jährliche Abschreibung €/a   13 750   28 559   21 905   26 505 

Leistungen                     

EEG Einspeisevergütung €/kWel 0,2073 
 

0,2128    0,2328   0,2328   

Stromerlöse 
 

€/a 
 

1 054 162 1 082 142 1 183 862 1 183 862 

Preis für Wärmeverkauf €/kWth 0,02 
 

0,02   0,02   0,02   

Wärmeerlöse 
 

€/a 
 

n.r.   n.r.   n.r.   n.r. 

Gärsubstraterlöse* €/m³ €/a 
 

n.r. 4,41 27 414 6,89 68 236 11,55 89 156 

Summe Leistungen €/a   1 054 162 1 109 556 1 252 098 1 273 018 

Veränderung Leistungen €/a   0   55 394  197 936   218 856 

Variable Kosten 

 

Mengen  € Mengen € Mengen € Mengen € 

Silomais  34  €/t FM 8 040 n.r. -600 -20 400 -1 595 -54 230 -3 175 -107.950 

GPS  35  €/t FM 1 800 n.r. 1 800 n.r. 1 800 n.r. 1 800 n.r. 

Zuckerrübe  30  €/t FM 1 800 n.r. 1 800 n.r. 1 800 n.r. 1 800 n.r. 

Getreidekörner  140  €/t FM 360 n.r. 360 n.r. 360 n.r. 360 n.r. 

Geflügelmist  20  €/t FM 0 0   0 0 0 4 351 87.020 

Schweinegülle flüssig  0      €/m³ 0 0 5 619 0 0 0 0 0 

Schweinegülle Dekanter  12   €/t 0 0 0 0 5 121 61 452 0 0 

Ausbringung Gärsubstrat  4,14  €/m³   n.r. 5 051 20 910 3 704 15 334 1 068 4.421 

Betriebsstoffe (Strom, Diesel, etc.) €/a   n.r.   14 132 
 

17 607 
 

4 381 

Wartung/Reparaturen  1-1,5 % €/a   2 285   6 858 
 

5 604 
 

5 679 

Laboranalysen (1x/Monat)  €/a   n.r.   1 500 
 

1 500 
 

1 500 

Sonstiges 

 

€/a   n.r.   1 500 
 

1 500 
 

4 000 

Veränderung variable Kosten €/a    2 285   24 499   48 767   -949 

Fixe Kosten 

 
 

        
 

  
 

  

Abschreibungen  €/a   13 750   28 559 
 

21 905 
 

26 505 

Zinskosten Anlagekapital  2 % €/a   5 916   11 716 
 

9 685 
 

9 806 

Planungs- und Genehmi-

gungskosten 

 

€/a   750   1 250 

 

1 250 

 

1 250 

Zinskosten Planung u.  

Genehmigung  2 % €/a   364   607 

 

607 

 

607 

Versicherungen    0,5 % €/a   1 218   2 411 

 

1 993 

 

2 018 

Netto-Arbeitszeitbedarf AKh/a     183   183   183   

Lohnkosten                              18 €/Akh €/a   n.r.   3 285 

 

3 285 

 

3 285 

Gemeinkosten 

 

€/a   n.r.   n.r. 
 

n.r. 
 

n.r. 

Veränderung fixe Kosten €/a    21 998   47 828   38 725   43 472 

kalkulatorische  

Gewinnbeitragsveränderung €/a 
  

-24 283   -16 933 110 443 176 334 

Quelle: GUENTHER-LÜBBERS et al. (2014a) 
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angehoben wird und diese Neuregelung auch für die 

bestehende NawaRo-Anlage gilt, entstehen auch in 

der Ausgangsituation zusätzliche Lagerkosten, die 

dazu führen, dass der kalkulatorische Gewinnbeitrag 

negativ im Vergleich zur Ausgangssituation ausfällt  

(-24 283 €/a). Im Szenario 1 wird das Betriebsergeb-

nis um 16 933 €/a geschmälert. Der Einsatz von flüs-

siger Schweinegülle in der betrachteten Biogasanlage 

ist daher als unattraktiv zu bewerten. In den Szenarien 

2 und 3 kann sich unter den angenommenen Bedin-

gungen der kalkulatorische Gewinnbeitrag hingegen 

um mehr als 100 000 €/a erhöhen (Tabelle 2). 

Die Ergebnisse der Analyse der rechtlichen und 

ökonomischen Aspekte zeigen, dass der Einsatz von 

Wirtschaftsdüngern in einer bislang nur auf NawaRo-

Basis betriebenen Biogasanlage unter rechtlichen und 

ökonomischen Aspekten durchaus realisierbar ist. 

Allerdings hängen die Auswirkungen auf Betriebser-

gebnis der Anlage entscheidend davon ab, welcher 

Wirtschaftsdünger eingesetzt wird. Der Einsatz von 

Wirtschaftsdüngern in NawaRo-Anlagen in Ackerbau-

regionen stellt somit einen unter bestimmten Bedin-

gungen gangbaren, bisher aber nur selten beschritte-

nen Weg dar, der einen Beitrag zur Entspannung des 

sich verschärfenden Nährstoffproblems in Regionen 

mit hoher Viehdichte leisten und im gleichen Zuge die 

Systemdienstleistungen von Biogasanlagen nutzen 

kann (HÖHER, 2014). Werden vor diesem Hintergrund 

die positiven Ergebnisse der Szenarien 2 und 3 be-

trachtet, erscheint der Einsatz von Geflügelmist aus 

ökonomischer Sicht am vorteilhaftesten. Dabei ist 

jedoch zu berücksichtigen, dass Geflügelmist in vieh-

dichten Regionen nicht zur Verschärfung des Nähr-

stoffproblems beiträgt, da er bereits ohne weitere Be-

handlung eine hohe Transportwürdigkeit aufweist und 

daher bereits in erheblichem Umfang zwischen Vieh-

haltern, landwirtschaftlichen Betrieben und Biogasan-

lagenbetreibern gehandelt wird. Daher steht Geflü-

gelmist auch nur eingeschränkt für einen verstärkten 

Einsatz in Biogasanlagen zur Verfügung, ohne dass 

eine wachsende Nachfrage zu steigenden Preisen füh-

ren und Geflügelmist somit schnell an Vorzüglichkeit 

verlieren würde. Aufgrund dessen scheint die Vergä-

rung von Güllefeststoffen im Wege der Kaskadennut-

zung von Wirtschaftsdüngern in Biogasanlagen so-

wohl unter dem Gesichtspunkt der Entschärfung der 

Nährstoffsituation als auch unter ökonomischen As-

pekten am interessantesten zu sein. 

Trotz der von GUENTHER-LÜBBERS et al. (2014a) 

aufgezeigten Vorteile dieser Lösung findet sie in der 

Praxis bislang kaum Anwendung. Um die bestehen-

den Barrieren zu identifizieren und mögliche Gründe 

für und gegen die Vergärung von Güllefeststoffen 

herauszufinden, wurde Anfang 2014 durch KRÖGER et 

al. (2014) eine Umfrage zur Bereitschaft von Biogas-

anlagenbetreibern zur Nutzung von Güllefeststoffen 

als Gärsubstrat durchgeführt. Insgesamt nahmen 110 

Biogasanlagenbetreiber an der Umfrage teil, wobei 

die meisten aus denjenigen Bundesländern stammten, 

in denen die Biogaserzeugung von besonderer Bedeu-

tung ist (Baden-Württemberg 11 %, Bayern 23 %, 

Niedersachsen 31 %, Nordrhein-Westfalen 11 % und 

Schleswig-Holstein 7 %). 

Rund 36 % der befragten Anlagenbetreiber 

stimmen der Aussage zu, dass die Novellierung des 

EEG 2014 sie veranlasst hat, über alternative Gärsub-

strate nachzudenken. Die Probanden haben sich auch 

schon mit dem Thema der Güllefeststoffvergärung 

beschäftigt. So schätzen immerhin rund 50 % der Be-

fragten ihren Wissensstand diesbezüglich als gut bis 

sehr gut ein (mittel: 40 %; (sehr) schlecht: 11 %). 

Überwiegend stammt das Wissen über die Güllefest-

stoffvergärung aus Büchern oder Fachzeitschriften 

(65 %), aber auch das Internet (56 %) und Beratungs-

gespräche (55 %) sind wichtige Informationsquellen 

(Mehrfachnennungen möglich). 

Aufgrund des bereits vorhandenen Wissens ist es 

nicht verwunderlich, dass ein Großteil der Probanden 

die mit der Güllefeststoffvergärung einhergehenden 

positiven Effekte kennt. So stimmen rund 88 % der 

Aussage zu, dass durch Vergärung von Güllefeststof-

fen der Bedarf an nachwachsenden Rohstoffen als 

Substrat gesenkt werden kann, und rund 70 % teilen 

die Auffassung, dass durch die mit Feststoffen ange-

reicherten Gärreste Mineraldünger substituiert werden 

können. Rund ein Viertel der Befragten ist gleichwohl 

davon überzeugt, dass durch den Einsatz von Feststof-

fen aus der Gülleseparierung kein Zusatznutzen erzielt 

werden kann. 

82 % der befragten Anlagenbetreiber halten die 

Güllefeststoffvergärung für sinnvoll (Abbildung 13). 

Immerhin noch ca. 48 % der Befragten denken über 

den Einsatz von Feststoffen in der eigenen Anlage 

nach, aber nur 23 % beabsichtigen, dies in nächster 

Zeit auch tatsächlich zu tun, und nur bei 17 % liegen 

bereits konkrete Pläne dazu vor. Als Gründe für die 

geringe Bedeutung in der Praxis werden von den Pro-

banden die geringe Wirtschaftlichkeit der Güllefest-

stoffvergärung sowie der mit der Beschaffung ver-

bundene Aufwand genannt. 

Wie die Untersuchung von GUENTHER-LÜBBERS 

et al. (2014a) gezeigt hat, ist die pauschal sehr kriti-
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sche Einschätzung der Wirtschaftlichkeit des Wirt-

schaftsdüngereinsatzes durch die Anlagenbetreiber 

nicht gerechtfertigt. Richtig ist allerdings, dass die 

Wirtschaftlichkeit der Umstellung sehr stark von der 

gewählten Lösung sowie weiteren Einflüssen, etwa 

den Bereitstellungskosten des Wirtschaftsdüngers und 

der gewählten Separationstechnik (BRAUCKMANN et 

al., 2014) oder der Vertragsgestaltung mit dem abge-

benden Betrieb, abhängt. Daher ist eine sorgfältige 

Planung des Wirtschaftsdüngereinsatzes notwendig. 

Hier eröffnet sich ein wichtiges Einsatzfeld für die 

Beratung; so konnte schon REISE (2012) zeigen, dass 

für Biogasanlagenbetreiber die Wahl des Vertrags-

partners für die Biomassebereitstellung ein wichtiger 

Aspekt beim Abschluss eines Liefervertrages ist. 

Aus den Ergebnissen wird ein erheblicher politi-

scher Handlungsbedarf erkennbar. So ist aufgrund der 

hohen Investitionssummen, die der erstmalige Einsatz 

von Wirtschaftsdüngern mit sich bringt, für die Anla-

genbetreiber ein uneingeschränkter Bestandsschutz 

außerordentlich bedeutsam. Ohne die nötige langfris-

tige Rechtssicherheit werden die Anlagenbetreiber 

keine entsprechenden Investitionen tätigen. Auch 

wäre zu überlegen, ob Biogasanlagenbetreibern, die 

erst zu einem späteren Zeitpunkt erstmals Wirt-

schaftsdünger einsetzen, zusätzliche Sicherheit hin-

sichtlich der Vergütungsstruktur gegeben werden 

kann, wenn die nach dem EEG garantiere Einspeise-

vergütung nach 20 Jahren ausläuft. Dies ist vor allem 

dann sehr bedeutsam für die Umstellungsentscheidung 

der Anlagenbetreiber, wenn die Amortisationsdauer 

der Investitionen, die notwendig sind, um eine Nawa-

Ro-Anlage auf einen Wirtschaftsdüngereinsatz umzu-

rüsten, über den durch das EEG garantierten Vergü-

tungszeitraum hinausgeht. Schließlich sollte überlegt 

werden, wie die langfristige Zusammenarbeit zwi-

schen einem Wirtschaftsdünger abgebenden Betrieb in 

einer viehreichen Region und einem Biogasanlagen-

betreiber in einer Ackerbauregion rechtlich gefördert 

werden kann, etwa durch rechtliche Regelungen in 

Anlehnung an die § 51a-Regelung des Bewertungsge-

setzes (BewG) im Bereich der Viehhaltung. 
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